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Zum Parteitag
M r ü c  h m  R c m h o n «

GroB-Ham burg.
. Zu Punkt 3: Organisation der Partei

Der Parteitag beauftragt einen Wirtschaftsbezirk, unyer- 
ztijdich eine Kommission einzusetzen, die aus dem vorliegenden 
Organisationsmaterial einen neuen Entwurf für "das Parteistatut 
schafft und binnen zwei Monaten darüber in der Presse Be­
richt erstattet.  •______ ——— —-—

Eim es zar Partelf aftsdtsMsslon
Von K. B , Berlin.

Man kann, nicht umhjn. festzustellen, daß eiii Teil der Ge­
nossen der Berliner Delegation auf der ZAS. und der Gen. 
Redakteur der KAZ., die sich mit dem Referat zum Parteitag 
solidarisierten und kein Wort der Kritik fanden, jetzt gegen 
das Kandidatensystem auftreten, sich für eine faktisch be­
dingungslose Aufnahme von Mitgliedern in die Partei ein* 
setzen und gegen eine eventuelle Einschi änkung für die Partei­
mitglieder. bezahlte Funktionen in der Union anzunehmen und 
und erklärerrscHHeßlich. daß der Parlamentarismus eine Waffe 
für die Arbeiter im Kampfe gegen die bürgerlichen Klassen in 
der Periode d e r  organisatorischen und ideologischen Vorberei­
tung für die entscheidende Generalauseinandersetzung mit dem 
Kapitalismus war. woraus lolgt. daß er eine solche noch sein 
kann, wo die Generalauseinandersetzung „noch nicht auf der 
Tagesordnung steht. '■« ; ~~~ .
. Dies muß man als eine Methode der Personenpolitik be­

zeichnen. die einigen Berliner Genossen schon auf der Reichs- 
konferenz der Union in Anwendung kam und die mit ihrer 
unvermeidlichen Prinzipienlosigkeit die Klärung in der Partei 
hemmt und jedem Opportunismus Tür und Tor öffnet.

Dabei ist festzustellen, daß diese Berliner Genossen ;hre 
opportunistischen Bestrebungen bezüglich der Zusammen- 
setzung der Partei durch eine schelnradikale Stellungnahme zu 
Charakter der Krise und die Aufgaben und Taktik der Union

Die genannten Berliner Genossen haben bis jetzt nichts an 
der praktischen Haftung der Union in -den letzten Kämpfen, die 
sich vollkommen mit den diesbezüglichen Ausführungen im 
Referat znm Parteitag auf der ZAS. deckt, auszusetzen gehabt 
Und selbst der Gen. Redakteur schrieb — nach seiner noch 
in aller Erinnerung bleibende Haltung auf dér Reichskonferenz 
der UrtWïn- - - lm'Artikel' ..Zn neuen Ufern** (KAZ. 1927 Nr. 39): 

„Die AAU. ist die Organisation der Klasse! Sie muß 
die Kämpfe des Proletariats da übernehmen (?). wo diese 
Kämpfe g e g e n  die Gewerkschaften und g e g e n - d ie  
Schlichtungspraxis entbrennen und ihre große Aufgabe, die 
sie in den Kämpfen vollbringen muß. ist. die. den Arbeitern 
in diesen Kämpfen zum Bewußtsein zu bringen, daß nur der 
Sturz des Kapitalismus ein Ausweg ist. Einige. Beispiele: 

Wenn die Bergarbeiter währeiuLdes englischen Streiks 
die GewerkscTiaftsdiszipliii—durchbrochen und die Sieben­
stundenschicht aaf eigene Faüst (!) cingeführt hätten, ist 
es die Pflicht-der AAU.. auch <%nTsOlchc Aktion zu unter­
stützen. immer, indem sie dem Proletariat,zeigt, daß ein 
solch gewaltsamer Eingriff in den Produktionsprozeß zu 
gleicher Zeit ein politischer Kampf ist. . Aber sie muß die 
Führung in jedem Kampi. wo sich das Proletariat aullehnt, 
auch übernehmen, ohne als’ B e d i n g u n g  die Frage zu 
stellen, ob die Proleten gewillt sind, um die Diktatur des 
Proletariats zu kämpfen. Wenn die Hamburger Hafenarbei­
ter den Kampf mit Aktionsausschüssen aufnehmen und den 
Hafen stïltegen. muß die AAU. diesen Kampi in die Hand 
nehmen und durch Wahl von Aktionsausschüssen das |  rcie- 
tariat auf .eigeflfc"FOße stellen. D ar Proletariat lerm- m 
seinen eigenen Kämpfen. Die kampfende K l a s s e  muß 
sich durch ihre eigenen Erfahrungen zum Meister inres 

• einegen Geschickes emporhebcn. um ihre historische Mis­
sion zu erfüllen. Die AAU. Ist die Organisation der kamp­
fenden K l a s s e ,  nicht die Organisation des Vortrupps. 

Darüber, wie ihr Schönradikalismus zu werten ist. speechen 
folgende Tatsachen: Vor kurzem hat der Gen. Redakteur vor 
der Berliner Zentrale erklärt, daß der Nachweis iur eine 
.Todeskrise“ ebensowenig erbracht werden kann, wie für das 
Gegenteil und in seiner A r t i k e l s e r i e  ..Krise. Massenaktion.

‘ zeigt er von neuem, daß er weder theoretisch.

3: .die, kapitalistische Entwicklung selbst in Konjunkturen 
den Klassengegensatz nicht mehr zu mildern vermag, aber bei 
dem Erlöschen jeder Konjunktur diesejj Gegensatz im m er von 
neuem und immer schärfer aufgerissen wird . . Hiernach 
folgt die Notwendigkeit der Massenaktion schon aus den Ver­
hältnissen des monopolistischen Kapitalismus. Die Krise und 
die Konjunktur bestimmen nur die Schärfe und den Umfang der 
Masseqaktionen. . . .

Nach diesem Geständnis, dem Referenten und den Genossen, 
die auf dem Boden der Marxschen ökonomischen Lehren 
stehen, wonach es im Kapitalismus keine permanente, ewig 
dauernde Krise geben kann: wonach die Krisen periodischen 
Charakter tragen und es nur von der~Reife und dem Klassen- 
bewußtsein des Proletariats abhängt, wann und welche perio­
dische Krise des Kapitalismus zu seiner Endkrise wird — tfor- 
zuwerfen, daß sie damit die ökonomische Grundlage der1 Mas­
senaktion und der Revolution verneinen und den bloßen W illen 
zum Triebrad der Geschichte machen, wie die Anarchisten, ist 
der Gipfelpunkt der Denkunfähigkeit oder der Demagogie.

K. B.s wundern muß. das zu ..übersehen". Und sind wir heil­
froh. daß wir bereits Mitglied der Partei sind, bevor das 
Kandidatensystem beschlossen isft. Ob wir nachdem noch die 
marxistische Höhe erklimmen würden, die-K. B. verlangt, ist 
ziemlich zweifelhaft.
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Bezeichnung der im Referate zum Parteitag entwickelten An­
sichten als ..idealistische“, pure Demagogie ist. besonders ange­
sichts dessen, daß sie gerade von denjenigen Berliner Genossen 
kommt, die nach der Spaltung mit den Essenern, die idealisti­
sche Essener Theoreie und Praxis gegen Wasserkante. Rhein­
land-Westfalen und später auch gegen einen Teil der Berliner 
Organisation Vertreten haben, indem sie die Wirtschaftskämpfe 
der Arbeiter in Gegensatz zur Revolution stellten und die Ent­
wicklung des'K lassenbewußtseins des Proletariats außerhalb 
seiner_alltäglichen Kämpie fördern zu können glaubten.

Der Parteitag muß die hier zum Vorschein kommende Me­
thode der‘Drehscheibepo|itik als schädlich für die Herausbildung 
und Entwicklung der revolutionären Partei des Proletariats 
verurteilen und das Kandklatensystem im Statut verankern, um 
dadurch den sich -im. Drang nach Vergrößerung der Rartei um 
jeden Preis offenbarenden Opportunismus entschieden zurück­
zu weiseu.

Kokns-Pelms
(von der Redaktion).

noch anJlai»!statistischer Angaben über die Entwicklung der 
kapitalistischen ProammoH ^ i td e .n  Kriege den Nac .wtMs iur 
eine Todeskrise erbringen kann und daß er sogar selbst nicht 
weiß, ob er nicht irrt. . . .  Vl>rTreu seinen Akrobätengewohnheiteii .versucht ücr^ v Er­
fasser des Artikels „Krise. Massenaktion und Organisation dem 
Referenten a u t  der -ZA&^ w»d-deu..Xfcnossen. die seine Aus­
führungen heuIe~noch teilen.ldcalismus vor zu werfen, \o rh e r

schreibt e^rj* Kapitalismus *cht selbstverständlich nicht auto­
matisch seinem Ende entgegen, aber auf einer gewissen 
Stufe der kapitalistischen Entwicklung erreichen die duren 
die Entwicklung erzeugten soziale* Gegensätze eme sokhe 
Tiefe und Breite, daß auch }n Zellen der 
nicht mehr die Entspannung elntreten kannTWte dies nach 
Lieberwludnng der Krisen In einem früheren Stadium der 

iFall w a r .  Andererseits können auch die stets neuprodu­
zierten imperialistischen G egensatz nur .äußerlich .uber­
brückt werden, in Wirklichkeit reifen sie immer scfllarfer 
aus. wie die Wettrüstungen nach dem Kriege zeigen Eine 
oene Krise aui noch höhererS tule rau tjtanz  a n d e r e i r -  

im (lefolce haben, und Ihre Ueb*r® indung ist un­
gleich schwieriger. als alle anderen^uvor. Oie Notwendig­
keit des Kampfes wird den Massen immer cindriiiKliJier 
demonstriert, die Grenzen dér reformistischen Taktik immer
offensIchtBcber. Die A rbeitersolidaritat die _ M a ^ n a ^ o n
wächst, nicht als Frucht revolutionärer P ropagai^ j.d ies t. 
kann nur die gegebene Sachlage auf zeigen dem Proletaria 
den Druck, der auf ihm lastet, zum Bewußtsein bringen 
Nur weil wir die Unvermeidlichkeit der Massenaktion aus 
der kapitalistischen Entwciklung seibst begre^kn konnen 
wir auf sie bauen, nicht. weÜ wir M g  lediglich .. wol 1i  n 
m .  Uavarmeidlichkeit der Massenaktion wird geooreo 
deS. « ie b e n e n  s o z i a l e n  Zustand, in dem das ProW ariat 
™ l/h e n  geiwuugen Ist. W e n  also darüber kein Streit 
K s S t .  d 5  die kapitalistische Entwicklung selbst In Kon­
taak turen de« Klassengegensatz nicht mehr zu mildern ver 
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Ihme der Luxemburgschen A k k n m ig « ^ ;^ 0" '  
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le_de Draktische Bedeutung sei. wie hier der 
tu d»m ersten -Teil

------Stellen mir zuerst fest, daß das Referat zum Zentral-
ausschuß einige Monate später und reichlich ausgebaut erschien. 
Das ist sogar den Hamburger Genossen aufgefallen, .auf die 
sich K. B. beruft und die e r in Schutz nimmt. Auch sie'lehnen 
das ..Kändidatensystem“ ab. Von der ..wichtigen“ Frage, ob 
Parteimitglieder bezahlte Funktionen in der AAU annehmen 
sollen, hat auf der ZAS. überhaupt keiner etwas gehört. Das 
ist eine nachträgliche Beigabe. Was man jedoch nachträglich 
schwarz auf weiß hat. das kann man-getrost nach Hause tragen.

Da K. B. gleich drei Fragen „behandelt“, neben der Frage 
der Krise ' Kandidatensystem und Parlamentarismus, sei die 
letztgenannte kurz mit gestreift. Wenn die Partei auf ihrem 
Gründungsparteitag noch keine endgültige Lösung fand, so ver­
steht jedes Kind, daß eine Partei, die im Drang der Revolution 
geboren und soforv in den praktischen Kampf gestellt wird, die 
Frage für di«J europäischen Länder, weil für sie von praktischer 
Bedeutung, zuerst löst. Heute, wo in langen Diskussionen die 
Erkenntnisse tfer Partei vertieft sind, kann nur ein Philister 
nachträglich1 die Beschlüsse des e r s t e n  P arte itag es 'd e r 
KÄPD. kritisieren?- W ir sind sogar der Meinung, daß er in dein 
Kampf der Partei viele „Fehler“ entdecken wird. Ein Philister, 
der, hinterher läuft, hat natürlich immer „Recht“. Die Partei 
is t sich heute darüber klar, daß d ie revolutionären Erfahrungen 
des internationalen Proletariats auch für die Arbeiterbewegung 
in den kolonialen Ländern Geltung haben, weil das Proletariat 

diesen Ländern nicht in der Praxi> erringen braucht, was 
schon praktisch errungen ist. wnd weil sich iiie Geschichte 
nicht automatisch .wiederholt. Der Kapitalismus in den Kolo­
nialländern entsteht heute nicht aus denselben Ver 
wie der Kapitalismus der kapitalistische^ Mutterländer. Auch 
e'r knüpft an die gegebene technische Höhe‘an. und . mit der 
modernen Produktion entsteht sofort ein Proletariat, das nicht 
verglichen werden kann mit dem seiner ersten -Vorfahren. 
1) e s \v e g e n kommt vom revolutionäre* Standpunkt der Par- 
amentarismus als Kainpfwaffe für das .Proletariat auch für 

diese Länder nicht mehr in Frage. K. B. ist allerdings andere* 
Ansicht. Er rät dem Proletariat, nichts zu lernen, damit es 
schreiben kann: ..Daraus folgt — —**! S e i n  e „Begründung“ 
für die Ablehnung des Parlamentarismus ist. daß die Erfahrung 
au sich gelehrt habe, daß der-Parlamentarismus nichts tauge 
und e r  macht einen Unterschied zwischen historischer Bedingt­
heit und Richtigkeit. Die Arbeiter haben einen großen Fehler 
gemacht, weil s ie . eine historische_Notwendigköt_nkht igno­
rierten. S ic dürften  keinen Schritt über die L topie hinausgehen, 
und sich den historischen Notwendigkeiten fügen. Demnach 
war aber nicht nur der Parlamentarismus „fälsch“. Wenn K. B 
noch fünfzig Jahre lebt, -wird er feststellen müssen, daß auch 
seine Taktik von heute „falsch“ ist. Nach seiner Logik ist e$ 
„falsch", den Standpunkt zu vertreten, ilaß das Proletariat sich 
in der Massenaktion die Erkenntnis erwirbt, daß n u r die Revo­
lution ein Ausweg ist. Die Ueberwindung des Proletariats 
selbst und die seiner veralteten Anschauungen ist auch nicht 
möglich durch ..Aufklärung, sondern nur durch die praktische 
historisch bedingte Erfahrung im Kampf. „Richtig“ nach K. B, 
ist aber nur die allerjetzte Weisheit — die W eisheit.aus dem 
Nichts! Verlassen wir diese „Dialektik“ .

Vollends blöde ist. was die langen Zitate sollen bezüglich
des Charakters ’tlci -K'ii--------  -
gesagt, daß die T c h d e n z  der kapitalistischen Entwicklung 
die~ist. daß. ganz gleich, ob Krise oder „Konjunktur“, die so­
zialen und imperialistischen Gegensätze sich immer mehr yer 
schärfen müssen, der Druck auf das Proletariat in jedem Falle 
wächs't die Union die Aufgabe habe, in alle Kämpfe einzugrei­
fen. d i e  g e g e n  Schlichtundsdiktatur, entbrennen, und ih re große 
Aufgabe die sei, den Arbeitern zum Bewußtsein-zu bringen 
oaß nur der S turz des Kapitals ein Ausweg is t ,-E s  ist darin 
weiter gesagt daß die AAU. nicht die B e d i n g u n g  stellen 
solle, ehe sie 'umgreift, sondern die Bedingung sei die antige­
setzliche Aktion. Jedes Kind weiß, daß ein solcher Kampt ein 
politischer ist. und jedes Kind kann lesen. w3s die Union den 
Arbeitern zum Bewußtsein bringen muß. Jedes Kind! Nur 
K. B. nicht! Komisch!

K B- erfindet ein Patent. Die Massenaktion ist einzig und 
allein begründet in dem monopolistischen Kapitalismus. Auch 
Wenn d e r  monopolistische Kapitalismus die Sklaven ernähren 
kann9 Wenn ja, dänn bleibt die-Massenaktion t r o t z d e m  
eine Phrase. Die Unvermeidlichkeit der Massenaktion erfolgt 
aus dem Bankrott des Kapltalsmus als gesellschaftliches 
Systeih. Zu ..vergessen**, daß der Kapitalismus zwei Funktionen 
erfüllt: dre der Anhäufung von Proift. und die der Versorgung 
der Manschen mit Lebensbedürfnissen, und daß er trotz blühen­
den P rb fitsd en  eigenen Totengräber, das Proletariat, auf den 
Plan ruft, wenn er seine g e s e l l s c h a f t l i c h e  Funktion 
nicht mehr zu ertüüen vermag, rat^zwar für einen solch ausge 
.zeichneten Marxisten ein bißchen stark?-—aber was 
schließlich K. B. nicht alles, um.„Recht“ zu bef

. Bleiben von dem gesamten metaphysischen Hokus 
ü b r i g  einige Verdächtigungen und Verleumdungen „einiger

f f iT a »  verkünde.. Viel wfch-
. * V. »hatten , daß dem Verfasser nach

^ T ^ a u S  in Zeiten der „Konjimktüren“ nic h tjw h r  ^ e  Ent­
spannung eintreten kann, wie dies nach Ueberwindung der 
Krise in einem früheren Stadium d e r  Fall w ar . •

2 _Die 'Unvermeidlichkeit der Massenaktion wird geboren 
W d e m  gegebenen s o l l e n  Zustand, in dem -das P roletariat 
zu-leben gezwungen ist.“

macht

Cteaömcn und besonders der Redaktion. Abgesehen oayon. daß 
diese „einige“ Genossen dte «bemyegende Mehrheit der BeT 
finer Organisation sind, sind solch« „Beweise“ öhne jeden prak 
tischen W ert für den Parteitag. Auch können wir uns er 
sparen, das „Versehen** richtigzustellen. daß w ir behauptet 
hitten, daß die' Annahme oder Ablehnung des Standpunktes 
Rosa **■ *
kann sicb übefzeBgen, daß davor ein „wenn“ und dahinter ein 
„aber“ steht. und_so deutlich, daß man üch über das Pech

.orthodoxen** M arx isten .
Landtagsabgeordneter Eppstein, ein trauriger „Ritter“ der 

von Stilin in die Wüste geschickten „Orthodoxen“, unternahm 
es am 21. März in Hamburg, vor einem kleinen Kreise ver­
sammelter, immerhin aber politisch interessierter Arbeiter die

Taufe gehoben werden. 'Als revolutionärer Arbeiter w ar 
man geneigt, anzunchnien. daß diese linken Anbeter des russi­
schen ..Arbeiterstaates*-nach all den Erfahrungen einer zwei­
jährigen Trabantenzeit. in der sie. wie der Mops den Mond, 
die Gewaltigen der KPR. und des EKK1. angebellt und ang^- 
winseh haben, ohne auch nur im geringsten den- Kurs russi­
scher Slaatspolitik dabei beeinflussen konnten, doch etw as kri­
tischer und politisch reifer geworden wären. Die Versamm­
lung hat aber gezeigt, daß zum mindesten die .Herren Parla­
mentarier durch, die jahrelange Kost Moskaus und eines par­
lamentarischen Führerleben» so verseucht sind, daß sie im 
wahrsten Sinne des W ortes „orthodojee Marxistcrf-Leninisten". 
wurden, nämlich antimilatiristische Leninpfaffen, deren, poli­
tisches ABC nichts weiter als der Rechtfertigung und-Be- 
dcutung ihrer Berufsführerschaft für das Proletariat d ien t., So 
awr denn auch das Referat selbst ein ordinäres Gestammel 
gegen die Unehrlichkeit der heutigen Führung der KPD. und 
der Komintern, die ihre eigenen Beschlüsse selbst nicht ernst 
nähmen. Die Beschlüsse des letzten EKKI.-Plenums seien wohl 
richtig. Thälmann habe 'aber vergessen, zu sagen, daß es dfe 
Forderungen von Urbahns u. Co. seien.;

Uebrigens sei Thälmann kein* Brandlerianer. müsse a ber 
dessen Politik machen.' Das EKKI. habe weiter einen ße- 
schluß gefaßt, der verlangte, daß Brandler als Spitzenkandidat 

Reichstagswähl aufgestellt • werde. Thälmann habe in 
Moskau deshalb Krach geschlagen und erklärt, eine solche 
Belastung könne die KPD. nicht vertragen.*) Der Beschluß sei 
zurüCkgestclh. wobei Eppstein zur Verhöhnung und Charakte­
risierung der Lügenhaftigkeit und des-Bankrotts seiner eigenen 
Gruppe, wohl, ohne daß er sich dessen bewußt war. erklärte: 
Es sei dasselbe Spiel.w ie 23. wo Moskau froh gewesen sei. 
daß Ruth Fischer die Führung der Partei übernommen hätte 
und damit die Partei vor der Spaltung rettete. Aufgabe de« 
Lcninhundes sei es. die abgesbalteten und von der KPD. ange- 
tkelten Arbeiter, zu sammeln- und für. Wiederaufnahme in die 
Partei zu kämpfen. Nun sa'ge einer, die Leute_seien keine 
Orthodoxen. W if'sjnd schon der Meinung, daß ihnen der rote 
Adlerorden gebührt. •

Ein KPD.-Mann versïichtè die Ehre* seiner Führer zu ver­
teidigen rnid war der Meinung, daß inan nicht nur die Sozial- 
demokratier sondern' auch die Bourgeoisie entlarven müsse. 
Darum wäre die Friedens- und Abriistungsmusik der Russen 
in Genf ricJitig. Lachsalven quittierten seine Ausführungen. 
Ein Genosse der KAP. wies die ganze "Plattheit dieser gruiid- 
satzlosen Opposition und die treibenden Kräfte der russischen 
Revolution all f. in der das von-'Lenin begründete und durch­
geführte Bündnis von Arbeitern und Bauern unter der Hege­
monie jdes Proletariats, je länger es auirechterhalten wird, je | 
mehr das Proletariat auch an politischen Scheinrechten ver­
liert. Die verheerenden Wirkungen des Zweiklassenbimd- 

in Rußland -aui die Komintern und insbesondere auf die.| 
KPD. wurden an der Geschichte derTCPIX vor LCyl bis Thal­
mann als der Geschichte des permanenten Revolutionsverrats 
aufgewiesen. Eppstein war im Schlußwort-nicht fähig, die Ar­
gumente VQn uns abzuschwächen. Er machte sich die Sache 
insofern leicht, indem er erklärte, er lehne dib Auffassung der j 
KAP. von der zweiten Revolution in Rußland ab. Unsere Auf­
gabe, bleibt es .'den  Gralshütern "Neprußlands und linken Zu-1 
trèibern ä la Urbahns u. Co. ihr Spiel mit den Arbeitern zu
vernichten. _1_____ - -• J.

— W a s  w ill d e r  L en inbund? ^  s
Zwei Tage, nach der im-vorstehenden Bericht gekenn­

zeichneten Eunuchenvorstellung hielten Partei und Union im 
westlichen Hamburg einen gutbesuchten öffentlichen Diskus-! 
sionsabeud ab. der sich ebenfalls mit der Frage der KPD.- 
Opposition "befaßte.

Eingangs wurde Kdie Parallele zwischen den Notwendig­
keiten des Klassenkampfes und der. Entwicklung des Kapitalis- 
mus>gezeigt. Eine Kritik der verschiedenen Spielarten sézlhf- 
demokratischer Tradition mäohte deutlich, daß hier die Hinder­
nisse fü r eine positive Liquidation der Kris« in der Arbeiter­
bewegung -vorhanden sind.^ Die Analogie der Krise des Kaiser­
sozialismus und der Komitlfcrn zeigt, beide Male auch dit I 
zentrischen Hampelmänner, deren Programm aus der Sehn­
sucht nach‘der „guten alteuTZeil** besteht. Wie die Usepeter| 
schimpfen auch die Orthodoxen aüf schlechte Führung, weinen 
über Spaltung und verschweigen, idaß.die Krise der Völker-1 
befreienden ebenso wie die der Komintern ein Stack Klassen- 
kampi Lst̂ da^mtfc^Motalpycdigteu. nicht -aus. dez-WelL geschafft 
werden kann. Eine gründliche Darstellung dieser Donquichotte­
rien in allen Fragen des Klassenkampfcs spitzte sich darauf 
zu. daß der Zentrismus, wie damals auch heute Haup'.feind de^j 
revolutionären Proletariats sei und geg‘en ihn der erste Schlag] 
geführt werdéfr muß. Der Ausklang war dfe Positive Lösung | 
der Krise, wie sie in KAP. und AAU. verkörpert ist.

J n  der Debatte sprach ein Orthodoxer, der sich von der alten I 
Liebe, die ihn tausendmal betrogen hat. nicht trennen kann.l 
Seine bekannte Melodie gipfelte in der, Forderung, daß iu| 
Deutschland die revolutionäre Partei nach dem alten Vorbild 
der Bolschewiki-geschaffen werden müßte. Ein aus der KPD.l 
freiwillig .ausgeschiedener und" jetzt parteiloser Arbeiter unter­
strich, daß die Komintern und ihre Sektionen so wenig wie die 
Gewerkschaften revolutioniert" werden können. Er sieht aber 
die Möglichkeit einer neuen Klassenorganisa&pn noch nicht. Ein 
auswärtiger, gerade anwesender Genosse "vom Spartakusbund 
sprach sachlich „und ergänzend in unserem Sinne und stellte 
zum Schluß die trockene' Frage, -warum noch zwei Organisa-| 
rionen für den Klassenkampf notwendig wären, 
lung befaßte sich dann kurz mit dem Charakter des Klassen-1 
kampfes. aus dem die Notwendigkeit der Union sowohl als der 
revolutionären Partei hervorgeht, und fand so als ein Erfolg [ 
für unsere W erbearbeit ihr Ende. *

•) Thälmann meint natürlich hur. daß es für den offenen| 
Brandlerkurs jetzt noch zu früh sei."

Achtung! KAPD. Gröft-Hamhurg!
-  Am L)i e ns tag? dèrï ~3r^|»rilr-iL U h r^b e i Eck e 1 m a np. Eckel 

Hamburger- und BarthOlOfpäusstr.- L tte^Arbätslosenversieb«-1 
rung: 2. Wahl der Parteitagsdelegation. — Keip Genosse darf 
fehlen! ,.t . * _____________ _

und. | i r  den Inhalt verantwortlich: O e o f l
S x r ü b iB r . .B e r l in  H. — Druck: Druckerei für Arbeitei' 
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Wettcrlendrien in England
Aehnlich wie in Amerika die Gcwerkscliaiten sich immer

Parteitag der KAPD.
IIIIHVI V« Ib_«*» * ----- ------------  -

enger, mit den ..Bones *. den Industriemagnaten koalieren, um 
sich so •schließlich das eigene Grab zu graben, so werden auch 
in England die" Arbeiter, voran im Kohlenbergbau und in der 
ffextflUranche «ezwungen. -entgegen ihren wirtschaftsfried- 
lieben Führern, den Kampf aufzunehmen. Sch»»n der Marsch 
der W'aüiser Bergleute nach Londen im Spätherbst vorigen 
Jahres, hatte symptomatische Bedeutung. Nicht nur hat der 
Zug nach London in der Bewegung der unteren Klassen immer 
Rieder eine entscheidende Rolle gespielt: die Regimenter der 
Gleichmacher,besetzten gegen'Cromwell in der bürgerlichen 
Revolution*'London, nach London sollten sich im vorigen Mo­
nat die Charjisen in Bewegung, setzen, und in London fand 
schließlich in dem mißlungenen Zug zum Parlament die 
Chartistenbewegung ihr unrühmliches Ende.. Die Wahser 
Bergleute hatten den Weg nach London gemacht- gegen den 
offen ausgesprochenen Willen des Gencralrats. Entgegen der 
Sabotage der Gewerkschaften hatten die Kommunisten ^und 
die Mirtderheitsbewegung diesen Zug .organisiert. Ver­
pflegung und Ouartier für die 2U0 Mann, der Marsch dauerte 
eine Woche, wurde sicher gestellt und überall Versammlungen 
gegen die „rechten“ Führer abgehalten. — Aber die engiischc 
W irtschaft erliolt sich nicht untTimmer wieder sind die eng­
lischen Arbeiter gezwungen, zunächst noch in kleinen, aber 
spontanen Tcilaktionen gegen ihre verhandlpngswütigen üe 

' werkschaftsführer sich zu erheben.
Der ..Manchester Guardian*’ vom 9. 3. nennt die Vorschläge 

des Generalrats der Gewerkschaften^ zur Vorbereitung dei 
Nationalisierung allzugründlich, akademisch. -Hu J,iatren ein 
gestandenermaßen mehr, transformatorischen Charakter. Das 
heißt, sie wollen die Industrie retten, lindern aber die augen­
blickliche Not der Arbeiter nicht. Und die Not ist groß. Aus 

'Gründen der nahenden Wahl haben liberale' und Arbeiterkan- 
* didaten getrennt Untersuchungen an O rt upd Stelle angestellt 

I3er kürzeste Bericht im JA. G.** vom .16. 3. darüber lautet 
..Die öffentliche Meinung wird allmählich erregt über den Zu­
stand der Demoralisation und Armut, in welcher ein Teil der 

'  größtert K ohlendistrik te  v e rsin k t. In Durham und Nort-
hum berslnd schon ein Viertel der Bergleute ohne Arbeit. Die 
Löhne sind auf ein solch niedriges Maß herabgedrückt, daß 
eine Reihe von Proteststreiks und auch absichtliche Vermin­
derung der Förderung an vielen Gruben sich ereignet haben. 

-  Die beunruhigenden Zustände in South -Wales sind durch zwei 
Berichte diese W jc te , (wie~elngangs gesagt).’machtvoH zum 
Ausdruck g e b M c ^ W d e n ;  Sie beschreiben den chronischen 
Zustand der Not und Unterernährung, in weichem die Bevöl­

k e ru n g  ganzer Dörfer iebt. Die Lokal regie rungen sind zu- 
sammengebrochen. Die Zukunft-ist hoffnungslos, wenn nicht 
besondere Maßnahmen zu ihrer Heilung getroffen werden. 
Aber die Regierung scheint.

Es erübrigt sich, in diesem Zusamtnenhang zu wieder­
holen. daß jeder noch so primitive Versuch des Proletariats, 
sich gegen die Kapitalsoffensive auizdlehnen. immer von 
neuem den Bankerott der alten Arbeiterbewegung offenbart. 
Es erübrigt sich auch, hinzuzufügen, daß diese Kette des Ver- 

Vats eine Kette ohne Ende sein muß. weil die weitere Exi­
stenz des Kapitalismus und die Mittel des Kapitalismus, die 
Profitwirtschaft in Gang- zu halten, einen «unicr neuen und 
gesteigerten Angriff auf die Lebensbedingungen des Proleta­
riats bedeuten. Das alles ist reale Wirklichkeit. Aber nichts­
destoweniger gilf es zu erkennen, daß die subjektiven Voraus­
setzungen nur in sehr geringen Ansätzen vorhanden sind 
Trotz der zynischen Bankerottpolitik d e r  Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien, trotz des offenen Bankerotts der

lefallarfeelfersfrelk ln Sadisen
ln Dresden. Bautzen. Chemnit*. Plauen und Zwickau sind 

die Metallarbeiter in den Streik getreten. Die Unternehmer 
haben den Schiedsspruch angenommen, und die (lewerkschat- 
ten haben äbgelehnt. Das übliche Spiel. Zum 4. April sind 
bereits Verhandlungen über die Verbindlichkeitserklarung an­
gesetzt. Es ist nach den letzten Erfahrungen keinerlei Zweifel 
möglich, daß zwischen Gewerkschaften und Kapitalisten die 
berüchtigte .Einigung“ zustande kommen wird, und dic-^ge- 
werkschaflliche Disziplin** in das Bett d e f  Weltdemagogie g e­
leitet werden s o l l . ' -  Die sächsischen 'M etallarbeiter werdén 
elend zu Kreuze kriechen müssen wenn ^ie nicht selbst be­
greifen daß die Kraft des Proletariats in der eigenen_rcvolu- 
tionären Aktion liegt und der Kuhhandel über Verbindhchkeits- 
erklärung und sonstige reformistische Kunststücke mcht ihre 
Sorgen sein dürfen. Schrecken sie davor zurück, den Kampf 
gegen die Gewerkschaften aufzunehmen und durchzofuhren. so 
werden die gelben und .roten * Bonzen diesem Streik ebyiso 
elend das Genick brechen, wie den Berliner Werkzeugmachern
und den m i t t e l d e u t s c h e n  Metallarbeitern. • ■ . .

Das Blatt schreibt, die Re-'"Gesetzes überlassen v zu wollen.
'gierung scheint es so zu wollen.

Es erübr igt sich zu sagén, daß die kapitalistische-.Gesell­
schaft hier hilflos ist. w q  tatsächlich unerbittliche Gesetze der 
freien Konkurrenz sprechen Eine Parlamemsdebatte über 

.^Aufhebung der Achtstundenbdl zeigt nur die Lächerlichkeit des 
parlamentarischen ' Getues, w enn eben barte Tatsachen 
sprechen.. • .

Lloyd George klagt die konservative Regiérung an. daß 
sie im Weltmaßstab den Lebensstandard im Bergbau herunter- 
gedrückt habe. Zwischen ce r Arbeiterpartei und Lloyd Qß- 
orge erhebt sich ein Geheule, weil ‘nach seiner Meinung die 
Arbeiterführer den ricTffizen Moment zum Abbruch des 

^Kampfes 1926 verpaßt haben. (Sankey-Bericht.) Alles bleibt 
der privaten HHfstatigkeit und der kommenden Arbeuerrepc- 
rung „überlassenr

Unterdeß schließen sich . Arbeiterorganisatipnen und 
Spitzen der Gewerkschaften immer näher * zusammen. Das 
Programm und die Tagesordnung für regelmäßige Zusammen­
künfte ist .'schon festgelegt. Sie erstrecken sielt — die deutsche 
Gründlichkeit ist übertrumpft — in fünf Gruppen über alles, 
was zu einer richtigen Arbeitsgemeinschaft gehört. • A b f a n ­
gen von der Anerkennung dér Gewerkschaften über minimale 
Lölme, Politik der höheren Löhne, b; f t  zur, Rentabilität der In­
dustrie, die technisch und finanziell afcf ïder Höhe sein soll 

nichts vergessen: nicht die Löhne der Bergleute.- nicht

(SdÉuB Seite 2.)

Z e l le n b a n e r ^ m d  des wüstesten Opportunismus der 3. Inter- 
nationale Kclinït es Immer » ieJer. den Riese,. bändiüen. 
ihn blind iu  maeliefl vor der. Konsewcnzen. d.e das P j0**'“- 
riat ziehen muB. w il es als Klasse seine l^ tO rte h e  M.s^on 
erfüllen, denn nur dadurch kann es der kapitalistischen Holle
enrrinnen. • ■ ^ __ .

Der Parteitag der KAI>D. steht hier vor einer ernsten und
großen Aufgabe. Man kann diese Aufgabe ganz kurz ,n den

. . , „  ______ ___________ _ Satz gießen: W as muß die Partei tun. was kann d ie Partei

W alten eines unerbittlicher^ w ^ t n n ^ T a n d
in seinem eigenen Kampf seine eigenen Erfahrungen zum Be­
wußtsein zu bringenv und e s w a n la s se n . die Konsequenzen aus 
diesen Erfahrungen zu ziehen? Was kann die Partei tun. um 
die revolutionären Energien im Proletariat in organisatorische 
Stützpunkte umzumünzen, die Waffe der Organisation zu 
stärken um so mit verstärkter Kraft vorstoßen zu können

Wenn wir diese Fragen steUen. so meinem wir damit jene 
Hemmnisse, die die Partei beseitigen k a n n  und deswegen be­
seitigen muß. Es sind das Hemmnisse, die durch die Ent-.

Partei z. X  bedingt sind. • aber ausgeschaltet
M müssen. Nur wenn wir in. Bezug auf £igene^ kamerad­
schaftliche SelbstkrTïTR-das möglichste tun, um die Bahn frei 
zu machen für eine erhöhte W erbe- und Anziehungskraft der 
Partei, handeln' wir wirklich revolutionär. ;  .

Das Proletariat ist trotz scheinbarer Passivität gegen e 
Politik der parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften 
nicht Wind. Aber das Festhalten alt den versteinerten Organi­
sationen geschieht nicht nur aMi Tradition. Es geschieht auc 
aus dem. sehr gesunden G e d a n k i n . . d ä ß  zum Kampf eine Orga­
nisation gehört.' Die Demagogen des Reformismus haben b.s 
heute noch leichtes Spiel, wenn ,sle\auf die ..Grüppchen ver­
weisen. Sie halten damit in der Tat ein groß Teil Proletarier, 
die längst instinktiv-begriffen haben, Ja B ,d ie s  doch nur De- 
magogie is t  trotzdem bei der Stan*e. Und so lan g « ^es der 
KAPD. nicht gelingt, in der eigenen Praxis zum Vorbild d-r 
revolutionären Arbeiterbewegung zu werde».-wir<Laller Ver­
ra t der Reformisten keinen positiven Gewinn für die reyota-

tionäre Bewegung zeitigen, sondern nur das Lager de« inOdeii 
und abgekämpften im syndikalistischen Lager vergrößern.

Daß der KAPD. als der Partei der Revolution innere 
Kämpfe nicht erspart bleiben konnten, kann nur ein Spießer 
nicht begreilen. Aber es ist auch an d er 'Z eit zu begreifen, 
daß aus einer bitteren Not keine Gewohnheit werden darf. . 
Wenn die zu behandelnden Fragen in keinem Verhältnis mehr 
stehen zu der Kraftvergeudung, und eine solche Methode noch 
als da* Ideal hingestellt wird, so ist das der Anfang.einer 
Krankhcitserscheinung. die es rechtzeitig zu-erkennen gilt. 
Und der Parteitag muß einer solchen Entwicklung ein katego­
risches ..Bis hierher und nicht weiter!“  zurufen.
“ ™Es ist das Schicksal, der revolutionären Partei., daß sie 
nfeht nur der Anziehungspunkt bewußter Kommunisten wird, 
sondern zum Sammelpunkt auch der Unzufriedenen. Diesem 
Schicksal konnte schon der Spartakusbund nicht entgehen, 
trotzdem Marxisten wie Rosa Luxemburg. Mehring. Karl Lieb­
knecht usw. an der Spitze standen. Die deutsche Revolution 
war in den letzten Iahren vor die ganze Summe der. revolutio­
nären Probleme in Organisation und Taktik gestellt, die der^ 
praktische Kampf des Proletariats aufwirft. Die KAPD. hat 
die ,.Einhc.;soigi*ni'satloh*‘ als einen syndikalistischen Fremd­
körper aussebeiden müssen, wie einst der Spartakusbund die . 
Syndikalisten. Die Schwierigkeiten der Revolution, die zu­
sammengebrochenen IHusioncn üb«f,,d?s Tempo der .Revolu­
tion ließen später in einem Teil der Partei die .Utopie reifen. _ 
daß eine Theorie, die man sich einfach ausdenkt, und die den 
Wassenkampf an sich a ls  Reformismus denunziert, die Revo­
lution vorwärts bringen könnte, die doch letzten Endes aus 
dem Kampf der Arbeiter geboren wird. -Die KAPD. mußte die 

^.Essener Richtung** liquidieren, und hat sie mit dem Erfolg 
liquidiert, daß davon, außer eih paar weidfremden Menschen 
niemand mehr spricht.

Wenn es trotzdem nötig wurde, noch einmal darum zu 
kämpfen, um die KAPD. vor der Gefahr zu bewahren, in einen 
Diskussio^skkib hinabgezogen zu werden, so zeigt dies, daß 
es gilt, diesen Gefahrenherd von Grund auf auszurötten. Der 
Parteitag rriuB geRenüber dem Gesamtproletaria*—- und es be­
sieht kein Zweifel darüber, daß er das tun wird — klar zum 
Ausdruck bringen, daß die KAPD/ theoretisch und praktisch 
n i c h t s  zu tun hat mit jener Organisationsspielerei der 
Pfempferte, Fichtmäimer und sonstigen Grüppchen „revolu­
tionärer“ Hysteriker. Er muß zum Ausdruck bringen, daß die 
KAPD. in der T ai'd ie  P artei von bewußten Kommunisten-ist, 
die ihre Aufgabe blutig ernst nehmen, die sich ihrer ungehei»- 
reu Verantwortung bewußt sind, die aus selbstgewollter Dis­
ziplin von unten auf an der Partei schmieden, die zur unzer­
brechlichen W alle des Proletariats werden .muß, die die revo­
lutionäre Einheit über alles stellt, und die Stein um  Stein zu 
dem Bqu lügt, der'sich  erheben muß auf dén grundsatzfesten 
Erkenntnissen des revolutionären Marxismus.

Der Parteitag“w ird  daher prüfen müssen; wer „recht“ ' 
hatte, die Parteime* iheit. oder die sogenannte „Opposition“. 
Lnd auch hier entscheidet keine W ortklauberei, sondern ein­
fache unbestreitbare Tatsachen. Morr h a t der Partei Verrat an 
ihren Prinzipien ‘vorgeworfen, und ihr prophezeit, sich der 
eigenen Logik der ..neu“ bezogenen Linie nicht entziehen zu 
können, um so im Opportunismus zu landen. Die Zeit hat ge­
lehrt. daß das alles Prophezeiungen aus dem Kaffeesatz 
waren. Die Partei hat eine vollkommen untergeordnete Fra*e, 
nach bestem Wissen uod reiflicher Ueberiegung so  entschie- 
den. wie sie unter denkenden Kommunisten entschieden wer­
den mußte, weil eine andere Lösung nicht möglich w ar. wenn 
die Partei nicht selbst einen Präzedenzfall schaffen wollte, des­
sen Verwirklichung in der gegenwärtigen und zukünftigen 
P rax is zu den lächerlichsten Konsequenzen hütté führen müs­
sen. Die Partei ist. — w o ist der Genosse, d e r a n  d e r prakti^ 
sehen Politik und Propaganda der Partentes-G egenteil bewei­
sen wollte? — keinen Finger breit von ihren Prinzipien abge­
wichen. Die „Opposition“ sah mit leisem Schrecken, wie die 
Partei eine Aufgabe löste, und wie sie troz allen Geschreis 
über „Verrat“ ihren Weg weiter ging, ohne »aß sie im gering­
sten Von ihrem alten W eg abwich. Nachdem die Geschichte 
selbst ^ h w -dlescn j f l h  die-Akten schloß, und diese .jOppo-seiusi UUCI UWITW **■ — — * — — ---- * —T
sitioa“ mit jedem Tage^lächerlicher wird, macht sie in ihrer 
Blindheit aus diesem „ fa ll“ einen „SundenialT. Aber wie 
lange wird es dauern, dann wird -ü b er diesen



■r

ieder Mensch -mit dem Kopf schütteln. Politische Kurzsichtig? 
keh bewahrt eben nicht vor Lächerlichkeit. Die Partei ledoch 
war stärk genug, solche „Prinzipien“ abzulebnen.

Politische Prinzipienlosigkeit hat unweigerlich das prga- 
nisatorische Chaos im Q(fotcc. In Konsequenz ihrer politischen 
Prinzipienlosigkeit ist diese „Opposition- aus der Partei ge­
laufen trotz des Mehrheitsbeschlusses der Gesamtmitglied- 
schalt. Daß sie sich em CÄ etr lang halten konnte, hatte seine 
Ursache darin, daß sie aui die Scnsatipnslust ider Feinde-des 
revolutionären Proletariats spekulieren konnte, und däß sie 
lerner mit dem Schild „KAPD.-Oppcsitlon“ von dem Kredit der 
KAPD. zehren konnte.

Daraus folgt jedoch, daß der Parteitag klar aussprechen 
muß, daß die revolutionäre Partei des Proletariats solche 
.Prinzipien“, die aui die Kurzsichtigkeit und däs N u r -  Miß­
trauen der Arbeiter spekulieren, nicht duldet. Daß die revo­
lutionäre Partei kein Spiel mit der -Partei duldet, die m an be­
liebig zerstören und diskreditieren kann. Die Zukunft und die 
Entwicklung der revolutionären Partei hängen davon ah. oh 
sie durch ihre eigene Praxis im Kampfe ein Beispiel von Ziel­
klarheit. Entschlossenheit. .Aktionsfähigkeit und innerer Dis­
ziplin zu geben vermag, daß allen demagogischen Verleumdern 
den Wind aus den Segeln nimmt, und so den Proletariern die 
ideologisch hinauswachsen über die Instanzen- und die ^Real­
politik“ des Reformismus, beweist daß der Weg vom Refor­
mismus in die KAPD. nicht ein VN eg  von reformistischem \  er­
ra t in den syndikalistischen Sumpf ist. sondern der Weg zu 
wirklich neuen Ufern des Kampfes um den Kommunismus. Und 
den Genossen, dje sich über den „Ton“ beklagen, der als Ant­
wort auf die Verleumdungen der Partei als Echo zurück- 
schallt, sie mögen _sich einmal ü b e r l e g e n . d a n n  nicht die 
FFeundscTiaïr da auTzuhören hal*. wo es tïfn GiWMHfcaizc geht!

Das Auf und Nieder der Klassenkämple nicht nur in 
Deutschland, sondern in ganz Europa, auch in Amerika, in der 
gesamten kapitalistischen Welt, hat jenen Punkt erreicht, wo 
die ..Erlolge“ des Reformismus-zugleich zur AchiHcsfersc für 
ihn werden müssen. Der Zusammenbruch der__3. ^Internationale 
im Zusammenhang mit der immer lauter ^sprechenden russi­
schen Wirklichkeit. liefert-iMihl d e t^ J n te rn a tio n a le  vorüber­
gehend W asser aui die Mühlen; aber der Kampf des Proleja^ 
riats selbst wird sic trotz alledem entlarven. Ob die-Tvnen- 
beschwörer um Maslow und Scholc m-noch einmal denj^eninjs- 

* mus aufwärmen. und Proletarier damit verejffen kön­
nen. . trotzdem der Ixninismus so- schmählich SCniffbruch er­
litten hat. hängt, davon ab. inwieweit es dieXAPD. verstehen 
wird, die Demagogie dieser 1 otenheschjK'orer zu entlarven. 
<lem Programm der Bürokraten uttd/'Demokraten das Pro­
gramm der Massenaktion und die Notwendigkeit de^elbt^n 
einleuchtend gegenüberzustellen. DaC kann nur geschehen. 

.  wenn verantwortungsbewußter Ernst mit feuriger Begeisterung 
gepaart, den W eg freilest, den wir sehen müssen ‘nicht um 

. äußerer Erfolge willen, sondern um der Revolution wiHen.

Wetter la m i s s t

schlechterungcn zu verhandeln. Einige Mühlenbe ;^izer kön­
nen die Zeit nient abwarten, sie setzten selbstherrlich d.e. Ar­
beitszeit auf 53^  Stunden herauf. • .Auch hier w eigert «ich die 
Arbeiter. Und hier wie dort m issen die Kommunist er. das Ist 
das Neue, über das Gew nsel: ..zwingt eure Gewerkschaften“, 
hinausgehen und ven Teilk*»ir.pien organisatorischen Rs^khait 
geben. Sonst , würden-sie sich einfach unmöglich machen. Die 
Tatsachen sim  k jrz  Ip lgeiu t: Das -Geplänkel d au e r schon
d-n ganzen M.V/ an. Am 5 März sollte in einigen G inne­
reien in der Nähe von Vunci*.-»ter der Arbeitsanlao : v» n 7.15 
auf 6 Uhr m ia . 'n s  verlort werden. Ir: Oldlian werden Nacht­
schichten eingelegt. . Die Gewerkschaften tun richts. den 
Kommunisten gelingt es durch Einberufung _voilN ersamm! til­
gen an den Toren der Fabriken, durch Verbreitung von H u ï- 
blättern. durch Organisierung, von Demonstrationen gemein­
sam mit der Opposition in den Gewerkschaften die Bes.:zer 
dazu zu bewegen, die Ankündigung d .r  55‘4 Stundenwoche 
fi#- einige Wochen zurückstellen. Durch dav Kohlengebiet 
von Durham und Northumberland geht eine Welle Von lokaten 
Streiks, die immer wieder, aufflammen. / In 'Northumberland 
waren allein II Gruben daran beteiligt./ Die Ortsausschüsse 
weigern sich, Anträge auf Arbeitsniederlegung der ganzen 
Distrikte auch nur zur Abstimmung zu bringen. Ia. sie for­
dern sogar dazu auf. -weiter zu arbeiten, nur einzelne Kate­
gorien. meistens sind es die'Verlader, die in den Streik getre­
ten sind. Das heißt, die Gewerkschaftsführer fordern in Eng­
land wie überall zum Streikbruch auf. Die Kommunisten hal­
ten natürlich an ihrem Mischmasch-Programm fest, das Be- 
triebsausschüssc. Aktionsausschüsse, neue Führer und 100 Pro­
zent Berufsorganisation fordert. Aber sie sind wohl oder übel 
gezwungen mitzumachCn. Die Kommunisten rufen: „Breitet den 
Kampf aus“, schreibt die~Zeitung der C. E. am 30. denn 
schon s t e h e n  in  Durham 12000  Mann im Kampf. -Massefl- 
aktion in di^Zähne der Herrenkaste und der Arbeiterlakcien“. 
mi lautej/die Ueberschrift.

fie Arbeit nieder! Vereinigt euch mit denen, die schon
aui / e r  Straße sind. • .

, Laßt uns während der nächsten Tage zu einer vollstan- 
gen Arbeitsniederlegung in Durham-County kommen.

Laßt uns - unserem Kampt ^nsammenketten m:t den 
Kämpfen von Northumberland und nationale Aktion vom Aus­
schuß der B ergarbeitergew erk schalten fordern.

Ruft alle englischen Arbeiter auf. eure Frauen und Kinder
zu speisen. i ,

Nicht mehr aui Führer gewartet, die nicht kampien
wollen. . .

A.'Je sofort heraus gegen die Skia * dl V t!l IkftlUujs* ï »■ 
Reih und Cjlicd mit dein Vereinigten _ Streikkomitee.- So 
schließt ein Aufruf, der gemeinsam von d e r  Kommunistischen 
Partei Englands und dér Minderheitsbewegung als Flugblatt 
verbreitet wurde.

•Ein geringer Fortschritt, aber immerhin bemerkenswert. 
Im übrigen sind weder direkte .revolutionäre Ziele gesteckt, 
noch intensivere Streikmaßnahmen gefordert. Kommunale 
Küchen durch Sammlungen ermöglicht, sei die erste Aufgabe 
der lokalen Streikkomitees. Zar Unterstützung der Samm­
lungen sollen Straßenumzüge arrangiert werden. Für die 
Frauen und Kinder sollen eventuell durch Massendruck die 
Scliulspcisungert und Wohlfahrtspflege herangezogen werden.

Wir ‘haben die cnglische,J&ommunistische_Partei za ott 
als getreue MoskauknecHte gesehen, wir wissen auch, warum 
sich Rußland gegen England die schärfere Ge**c erlaubt, aber 
die <Dinse haben ihre eigene Logik: -deshalb hcg'üßcn wir 
.auch dieses Wetterleuchten.

ifo titis e fk e  iR u n d s e ik a u  
Z w  Streik «er B ifM ndicr

Der Konflikt der Buchdrucker hat -die Dolchstoßtaktik der 
Gewerkschaften so.gründlich offenbart, daß es notwendig ist. 
an diesem besonderen- Beispiel zu zeigen, wessen Interessen 
die Gewerkschaften vertreten. *"

Die Gewerkschaften haben liach dem verbindlich erklärten. 
Schiedsspruch sofort den Streik für ..beendet eritlärt“. Die 
Buchdrucker, die • trotzdem weiter streikten, wunden so von 
den Gewerkschaften als ..wilde“ Streik e r denunziert: die- 
U n t e r n e h m e r  körnten sich auf ifie Gewerkschaften berufen, und 
sind im „Recht“ , wenn sie ein Verharren m Streik mit Aus­
sperrungen beantworten. Sie können nach Herzenslust maß­
regeln. um) die Erwerbslosenunterstüczung bleibt lür die Buch­
drucker wegen „eigenem'  Verschulden“ gesperrt. Die Ent­
lassungstermine auf den Entlassungspapieren zeigen, wer aui 
die schwarze Liste gesetzt werden muß usw.

Krasser kann garn ich t demonstriert werden, daß die Ge­
werkschaften lediglich ein Werkzeug der Kapitalisten« sind. 
Oh- den gewerkschaftstreuen Buchdruckern ein solcher An­
schauungsunterricht nicht genügt für die Einsicht, daß eine Or­
ganisation. die im Dienst des Kapitalismus steht, um sp gefähr­
licher für das Proletariat ist. je stärker eine Berufsgruppe von 
dieser Organisation erfaßt ist. O b die Buchdrucker sich in 
Zukunft auch noch <lazu hergeben-werden. Arbeiter revolutio­
närer Organisationen zu maßregeln, weil sie keinen Streik- 
bruchgewerksthaften angehören wollen?

(Schluß von Seit© I.)
der Anteil der Arbeiter m r  erhöhter Produktion.? Ist das nicht 
crltahcne Demokratie?’ .
----TDoch das Schicksal schreitet schnell. Zwei Sachcn-brin-
gen die Arbeiter auf die Befaie. Der Plender-D.»dds; Sc.i.eds- 
sprue'h bringt den Bergleuten in Durham. im Norden Eng­
lands. neue Verschlechterungen. Lokale Arbeitsniederlegun­
gen brechen überall aus. Die Arbeiterverräter der I-\til?  
gewerkschaiten c.u&ylilicßen sich de's W irtscha?fsir .cüci: » -
lens, über .d ie  Verkürzung der -Löhne-. nnd SfflStiscn V er.-

Z «  «ettdUnis «es .H«niiB«nisltsdien 
maallest'

Von A n t o n i o  L a b r i o l a ,
'  .i. . (Schluß.)

Die Geschichte zu verstehen. Ä'urde fortan die Hauptauf­
gabe der kommunistischen Theoretiker. NN cshelb sollte man 
noch der harten Wirklichkeit der Geschichte cm geschmeichel­
tes Ideal regen überstellen? Der Kommunismus'ist nicht zu 
allen Zeiten und an allen Orten der natürliche uijd notwendige
Zustand des menschlichen Lebens gewesen, und der ganze
Verlauf der Jpstorischen Bildungen kann nicht als eine m iT e in^  * £ n i7 «  Ä c h t u n V  das Elend der
von Entgleisungen mtd Verirrungen b e t r a c h t e ! Z ^ W e t t e n  und schrieb kaltblütig die Satire der Geschichte,
spartanische Entsagung und christliche trgybune gelang^ . ^  ^  irsnnten S ain t-S im scrn jm U 'ourier nicht denspartanisclie umsasuiui ---- ; -------  - -  --•_
nicht zum Kommunismus und kehrt nicht zu ihm zurück* n _■ ab« (.1 ntlnwliM it‘ tltlkkiWn. noch mehr, er muß und wird aus der Auflösung unserer 
kapitalistischen Gesellschaft erwachsen, ^ b e r  diese Auflösung 
kann ihm weder künstlich eingepfroptt. noch Von außen auf- 
erlegt werden. Sie wird sich durch «br cigenesG ew icht auf- 
lösen. würde Macchiavel sagen. Sie wird als 1 
verschwinden, die aus sich und in sich selbst -die beständige 
und fortschreitende Empörune der Produktivkräfte gegen die 
(Jueristischen und politischenV Produktionsverhältnisse erzeugt, 
und sie lebt nur. um durch die Konkurrenz, w°lche_ d;e 
erzeugt, und durch die Schwindel erregende Ausdehnung ihrer 
Aktionssphäre die inneren Bedingungen ihres unvermeidliehen 
Todes zu verstärken. Der Tod einer sozialen fo rm  wurde, 
wie das in Cin^m anderen Zweig lür den natürlichen Tod gut.

*in M a S te t  bat kein Bild der ynkünhicén

sclmlten Geistes .Vine lange Kette vpn nistonseften PcrV>dc^ 
die undentlicf» unterschieden wBrdetr durch ? e ^ s e  t^ e n tirn ^  
li^hktitètt in. dem leitenden Prmz-p der Produkt.ons- unP 
Distributions\veise. Er umejnahm dann, eine Gesellschaft zu
bilden, in .der die g eg en w ärtig en  G egensätze^ sersebw unden 
sein sollten. Von alle«.diesen fiesensätien-entdeckte er d jjeh  
einen Geistesblitz und studierte e r  vornehmlich -den icwer- 

’haften Kreis der Produktion“ : 'er begegnete sich darin, ohne

*, Ostern Noll in Berlin der „Lenin-Blind“ aus der Taufe­
gehoben werden. W ir werden in den nächster Nummern der 
..KAZ." noch a«»s(ührKch auf das ..Programm“ dieses Lcnoh- 
Hnndes zu snreClieii kiHlllticn. Ffli heute sei aus einem langen 
Artikel des „Vplkswille“ : „Die Aufgaben des Lenin-Bundes*; 
an einem Abschnitt, der die Stellung des, ..Lenin-Bundes” zu 
Rußland behandelt, gezeigt, daß die obige Ueberschrift für 
diese Vereinigung voll am Platze wäre. W ir.zitieren:
, „Die Schwierigkeiten lür Sowjetrußland entständen vor 
allem in dem Augenblick, wo die weltrevolutionäre Welle ab- 
ebbte und damit eine aktive Unterstützung im Weltmaßstab 
durch das revolutionäre Proletariat ausblieb. Um die Diktatur 
zu retten, w ar die russische Kommunistische Partei, die Partei 
der Diktatur, gezwungen, einen Rückzug anzutreten, der eine 
Atempause bedeuten sollte. Inzwischen, so war der strategische 
Plan dieses Riickzugcs gedacht, sollten die w eit revolutionären 
Kräfte sich erneut sammeln und an der Front gegenüber dem 
Weltkapital eine Bresche schlagen, ähnlich wie cs 1917 das 
russische Proletariat getan hatte, wo die günstigsten Aussichten 
für ein siegreiches Gelingen vorhanden waren. Die aktive revo* 
lutionärc Unterstützung Sowjetrußlands wurde stets «zur. Vor- 
aussctzimg_zur endgültigen Ueberwindung der sich infolge der. 
Einführung der neuen ökonomischen Politik entwickelnden 
russischen Bourgeoisie gemacht. Ueber - den Charakter der 
russischen Revolution des S taates und der russischen Partei 
besteht unter den Linken Kommunisten, die aui dem Boden 
der Leninschen Prinzipien stehen, keinerlei Meinungsver­
schiedenheit. Es ist, ehie der üblichen fraktionsmaßigen Ver­
leumdungen. wenn ujur,die Partenredite und die heutige Führung 
d e r Komintern irachzii^agen versucht, wir leugneten den prole­
tarischen Charakter des heutigen russischen Staates und auch 
der russischen Kommunistischen P arte i Wenn das w ahr ware: 
daim allerdings müßten w ir auf dem Boden des KAPIsmns an> 
stellen, der den bewallneten Aufstand und die zw eite. Revo­
lution im heutigen Rußland predigt und den Leninismus bis U li. 
bis zur Mächteroberung. noch als revolationaren Sozialismus 
anerkennt, aber > darüber hinaus den Leninismus aWennt nnd 
als einfe Ideologie eines russischen Bauernstaates erklärt. In 
keiner unserer politischen Plattformen und Resolutionen kann 
man den Nachweis führen, daß wir auch nur andeutungsweise

I einem solchen falschen und -die Arbeiterklasse verwirrenden 
Hie danken. gehegt und propagiert hätten, r u r  uns ist auch da> 
heutige Sowjetrußland trotz aller Degeneration noch ein prole­
t a r i s c h e s  Staatswesen. Indem wir laut und eindringlich aut die 
der Sowicldiktütur drohenden, in den • letzten \ \  ochen- auc.

sie verteidigten d ie, Juniopicr und hatten in der Neuen Rhei­
nischen Zeitung ein politisches Organ, dessen Artikel, soweit 
sie von Zeit zu Zeit nach so vielen Jahren wieder erschienen 
sind, noch heute als klassisch geiten. Nachdem einmal die 
historische Situation verschwunden war, d.e im Jahre IM* aas 
Proletariat in den Vordergrund gedrängt hatte, tand dseLenre 
des Manifestes w eder einen Bodcnmbch-einen Bezirk-zur Aus­
breitung Sehr viele Jahre waren nötig, ehe e s  sich von neuem

'haften Kreis der Produktion“ : er begegnete sich dann, onne ^  ^  ,im} 7VVar wei, sc]ir %-iele Jahre nötig waren, ehe 
zu wissen. mit.Sismondi. der zur selben Zeit, aber m amJcrcn _ . f andcren Wegen und in anderen Formen.
Absichten und äuf ähderen NN C"cn. indem er d w .Kr»en stu­
dierte und die Uebclstände der rroßen  Industrie und der zaget- 
losen Konkurrenz anklagte, das >cheitern der ökonomischen 
NVissenschäft ankündigte, die sich Kaum erst aufgetan hatte. 
Vom der heiteren Höhe seiner harmonischen Zukunftswe» Je-

Äiviusierien inu seum i' ~ . aAls Ideologen kannten Saint-Sims«-n_jni£UFoiirier nicht den 
raithen Kampi. den das Proletariat führen muß bevor es mit 
der Ausbeutung und den Klassengegensätzen aufraumen kann. 
und aus dem persönlichen Ikdurtn.s zu Ende 
w urdc der eine Projektenmacher und der andere Ltopi«.. »
Aber ahnend erkannten sie einige von den leitenden Gedanken 
einer Gesellschaft ohne Klassengegensätze. 
faßte klar die technische Verwaltung der G c sd b a a fL  » o ™e teenmsene -----r-
die Herrschaft des Menschen über den Menschen versctiwanOfin
sollte, und

----- iv .. Mamtesi im  u ï -
ontworfen und aircirnlcht seine Absicht. Es hat ge­
zeigt wie’ die gegenwärtige Gesellschaft sich durch die fort­
schreitende Dynamik ihrer Kräfte auflösen wird. Um das ver­
ständlich zu machen, w ar es vor allem nötig, die Entwickjwjs 
der Itounwoisie aüseinanderzüsetzen. und das geschah* Mn 
S m ellen  Zügen, als ein Muster von GeschichtspWOsoohre. das 
bcräfbtitf... ̂ entfaltet, vervollständigt.. aber n ^ T j y b e s ^ r t

und Fourier fanden sich gere^fertH sL . 56- 
«leich man weder ihre Ideen, noch den aUceineinen Gang -Jirer 
E n t S S g  aufnahm. Ideologen aUe b e^é . hatten durch ihre 

'lèHialen'-BlKKè die H bcntfe Période überschm ten^d.e mner- 
£ £  ihres GesichUkrcis<^ d iè '^evo lu ton  -zum Gesichtspunkt 

« f f i n  seiner
s,etL, des Rechts die Oekonomte und an d e SteVe der 

p S i l f t  iU J T p S y ? « ?  tro u  vieler «le»fatisch e n - n d  
positiven tJnsieherhei.en enMecktc er beinahe die E n b .e h .n c -

v t t -
entwarf mit der Uepoirkeit seines onze-

“ Diese Enrfaft’jng ist in dem Kapital, von Marx ge- 
geben w ^ d en  das ^ t ^ M r t r r ^ e S m M s p h t t o ^  be- 
trachtet werden kann. - . ;  «

soinc und rou rie r errietr-mutmaßt* und^wotrtiezeite. neben 
den Ausschweifungen seiner wucKernden & n b .ld ^ sk -a tt  «ne 
große Anzahl wichtiger Außblicke in die Psychojogie und Pa- 
dagogik jener zukünftigen Gesellschatt in der. nadi dem Aus­
druck des Manifests, die freie Entwicklung, eines »eden die Be­
dingung für die freie Entwicklung aller-ist. , . .

Der Saint-Simonismus war schon, x^rschwunden. als das 
Man liest erschien. f>agegen blühte der Founensrtms m Frank­
reich. jedoch seiner Natur nach nicht als Partei, sondern als 
Schule Als diese Schule im Jahre I£48 ihre Utopie ■ aut ge­
setzlichem- Wege zu verwirklichen versuchte, wajen die Pa- 
riser Proletarier sclion in den Jun-tagen durch die Bourge­
oisie geschlagen- wodren. da* sich durch diesen S>eg emen 
Herrn schuf: es war ein ErzabCWeürer. dessen Herrschaft

:*wa lahre'dauerte.

Nicht im Namen einer Schule. s«idern als das > efsp reJ« n  
d i^Prohung und der Wille einer Partei std lte 
Lehre des kritischen Kommimismus dar. Seine V erfasser und 
seine Anhänger zehrten nicht von der « ‘owschen Einnchtun. 
der Zukunft, aber ihr G est war von-der Erfagung. ngJ der 
Notwendigkeit der GCRenwart durchdrungen Sie 'erbanden 
siA  mit den Proletarier^  die 
gekräftigter Instinkt id Paris und England 
von keiner überlegten Taktik geleitet wurde Die Kommu­
nisten verbreiteten in Deutschland die revolutKMaren Ideen.

• •) leb stimme mit Anton Menger last darin überein, daß 
Saint-Sünpn tatsächlich kein war , Foyrje^OTd
Owen, die-klassischen und typischen ÜJOPisten.

V CT • l ”I v l i v t v »  *• * * “  ^
da fl Proletariat, auf anderen NN egen und in arideren Formen., 
wieder als politische Macht auf der Bühne erscheinen, aus 
dieser Lehre sein geistiges Organ-'hrachen und m  ihm schic 
Sclbstverständigune finden konnte. . . .  ...

, Aber an dem Tage, wo diese Lehre erschien, kritisierte sie 
im voraus den lanoläulleen Sozialismus, der vom Staatsstreich 
bis zur Internationalen — die übrigens in ihrem kurzen Lebens­
lauf; niclrr die" Zeit hafte, ihn zu besiegen und auszusdialten 
— in Europa und-besonders in Frankreich blühte. Oieser yu - 
gäre ^z ia lism u s nährter sä** wenn nicht an -noch weniger 
zusammenhängendem und noch weniger geo rdne te  Mate­
rialien an den Lehren und namentlich an den Paradoxest 
Proudhons der sclion theoretisch- Von Marx besiegt worden 
war. aber praktisch erst während der Kommune besiegt wurde, 
als^seme Schüler, durch eine heilsame- Lektion der Tatsache» 
selbst das iieg èn te tt'vÄr'dem zu tun gezw egen  wurderT. »4as 
sie  und ihr~Meister gelehrt hatten. *.

*̂ eit ihrem E rscheinen  war -diese neue kommunistische 
I ehre die verhüllte Kritik aller Formen von Stäatssozialismus. 
von Louis Blanc bis Cassalle. Der Staatssozialismus, obgleich 
er mit revolutionäre^ Tendenzen gemischt war. konzentrierte 
sich damals in dem hohlen Trugbilde des Rechts auf .Arbeit. 
Es ist eine hinterlistige Formel, wenn sie eure Forderung an 
eine Regierung enthält, wurde diese Regierung selbst von re­
volutionärer Bourgeoisie gebildet. Es ist eine ökonomische 
Absurdität, wenn man damit die Arbeitslosigkeit unterdrücken 
will, welche die’ Schwankungen der tö te te , will sagen die Be­
dingungen der Konkurrenz beeinflußt. Es kann ein politisches 
Mittel sein, wenn es ein^n Ausweg biet et j eine ungeordnete 
Masse nichtorganisiertèr Proletariër zu beruhigen. I>as„ ist 
sehr einleuchtend für jeden, der klar erkennt, wie eine sieg­
reiche Revolution des ProletariUs verlaufen muß: sie kann 
nur eine siegreiche Revolution des Proletariats verlaufen imiü: 
sie kann nur enden mit der Sozialisation der Produktionsmitte, 
durch hre Besitzergreifung, das beißt: sie .kann nur enden i» 
der ökonomischen Gesellschaftsform, in d e r  es weder Waren 
noch Arbeitslohn gibt, in der das' Recht aul ArDot und die 
Pflicht zu arbeiten in eins zusammfenffießen. «,g £ le  gemein­
same Notwendigkeit: A /beM ür aHe.. <** * - * . 1

Die Luftspiegelung auf Arbeit endet m der Tragödie d<> 
Juni. Die pärlamentarische Erörterung» deren .Gegenstand es 
später wurde, war nur eine Parodie. Lamajtine. dieser weiner­
lich Redner, dieser große Mann aus zweiter Hand, hatte da? 
letzte oder vorletzte selber berühmten W orte verkündet: -Die 
Katastrophen sind die Erfahrung der Völker“, und das genügte 
für die Ironie der Geschichte. . *

\

von der Sowjet presse wiederholt" eingestandenen Gefahren auf- 
^ merksam machen, so üben wir diese Kritik in ehrlicher, ernster 

Besorgnis um das russische Proletariat. Wir wollen, daß die 
Reste der. revolutionären Errungenschaften der Revolution von 
1907 (söll heißen 1917 — 'Rod. d. KAZ.Knicht nur nicht erhalten, 
sondern darüber hinaus gestärkt und verbreitert werden.“

• **
Der -»proletarische Staat“ läßt durch seine ..proletarische 

Polizei“ die Fraktionsgenossen der Orthodoxen in ..proleta­
rische“ Gefängnisse einsperren. Er wirft revolutionäre Arbeiter 
höchst ..proktarisch“ aus den Betrieben, und die Bourgeoisie 
lacht über so viel „proletarischer“ Courage. Ganz so. wie die 
..proletarischen” Heldentaten der Eben. Schcidemann. Noske 
und ihre ..Errungenschaft" im ..proletarischen" Deutschland aus­
sahen! Die einzige Wahrheit mag die sein, daß die „Ortho­
doxen“ "auch dagegen nichts wußten, als derlei erbärmliche 
Feigheit. . • '

Solchen ..Dialektikern“ braucht nicht bekannt zu sein, daß 
Lenin in vielen Tragen gellen den revolutionären Marxismus 
stand. In der Frage des „Selbstbestiihmungsrechts der Völker", 
die» praktisch zur* Theorie der Bündnispolitik Nep-Rußlands 
wurde, als auch, in der*Frage der revolutionären Taktik.- Diese 
Fragen-führten .erst mit der Einführung der . Nep zu ihren 
konterrevoluiionärenv-praktischen Konsequenzen, und standen 

•vordem nur -theoretisch zur Diskussion. Wer hat überdies vor 
1920 etwas von Leninismus gehört? Kcia_Menseh. außer den 
..Orthodoxen"'. Die KAPD. unterstützte. — mit Rosa Luxem­
burg — diu russische Revolution, und erhob ihre warnende 
Stimme, als der Leninismus zur Rechtfertigung der konter­
revolutionären Praxis in Rußland geschaffen wurde.

Ist schon dieser „Widerspruch" blöde Phrasendrescherei, 
so wird die weitere Unterstellung, daß die KAPD. fortwährend 
von einem ..bewaffneten Aufstand" in RuBland hrüllte.'zu einem 
wahren Kunstgriff leninistischer Demagogie. -In einer Gesell­
schaft. die in K J .a s s e n  gespalten ist. kann sich auch ein 
Staat nicht auf zwei Klassen mit widersprechenden Interessen 
stützen: auch in Rußland nicht! Der russische Staat ist der 

: Sachwalter einCr Ordnung der Warenproduktion, in der die 
Proletarier ausgebeutete Lohnarbeiter sind! Der Karilpf der 

-T Proletarier gegen die kapitalistische Ausbeutung hat Zum Ziel

Arbeiterklasse stark genug ist. W ir wissen sehr wohl, daß 
dazu das russische Proletariat noch niclit stark genug ist. aber 
wir wissen auch, daß ein Umschwung in Rußland nur möglich 
ist durch die WeltrevoJutiort. und.das russische Proletariat "als 
ein Teil "de*. W eltproletariats um dieses Ziel kämpfen muß. In 
diesem Simie steht auch in Rußland der ..bewaffnete Aufstand“ 
.als letzte Etappe des Klassenkämpfes von ncrue~m auf der 
Tagesordnung. Wenn die orthodoxen Demagogen diesen Kampf 
nicht wollen, sondern lediglich' ^iri'derliche - Kritik", warum 
>;eh£n sie dann nicht dy i Weg des Rcne’gaten Sinowjcw und 
.gtdndeji .eine neue Partei zum Kampf gegen.die „proletarische“ 
drifte Internationale? NVcil cs e in»  erbärmliche Parteioohti- 
kanten"Sind. die lediglich eine Versorgungsanstalt für bankrotte 
Politikafiten im Auge haben und denen an eine wirkliche 
Klärung von revolutionären Fragen nichts gelegen ist. "“Oh die 

* Proletarier, die diesen' Demagogen noch folgen, nicht merken, 
daß sie nur Staffaee einer Clioue sind, denen der Kommunismus 
nur Aushängeschild für ordinäre Geschäfte ist?

Sgnfllkallsfen als Tarllhonlrafecnlen
Der syndikalistische* Pressedienst .vom 24. März berichtet:
Auf der Jahre<tonfefenz des Stockholmer Distriktes der 

sydikalistlSchent Organisation Schwedens wurde die Frage 
■diskutiert, ob die Syndikalisten Köllektivverfräge abschließen 
soUtcju . Im Jalirc 1910-a ls  die syndikalistische Organisation 
Schwedens gegründet wurde, verwart man die Kollektivver­
träge. Inzwischen wuchs die Organisation immer größer^-und 
stc umfaßte in vielen Betrieben- die Menrheit der Arbeiter­
schaft. Auf Grund der bestehenden Beschlösse konnten unsere 
Genossen- bei Lohnkämpfen oder anderen Kou.ikten mit dpn 
Unternehmern keine Verträge abschließen. Die Folge davon 
war. daß die reformistischen Zentralgewerk<chaftcn. auch wenn 
M e im Betriebe in der Minderheit waren, für die syndika­
listisch*?-. Mehrheit der »Arbeiterschaft' Kollektivverträge ab- 

-Vchlrtssen. unter denen die -syndikalistische Mehrheit >.u ar- 
beiteli hatte. — ' • •' '

Dieser Ziist;»*»J verursachte eine Reihe. Mißhelligfecitcn. 
so daß.m an iii lezter Zeit die" Frage der Stellung der Syndi­
kalisten zt: den Kollektivverträgen eifrig diskutierte. Auch die 
Distriktkonferenz befaßte sich mit. dieser Frage. Die syndi­
kalistischen Organ:sationeu in Norrbotsen, dein nördlichsten 
Teil Schwedens, wo in den Erzgruben von Kiruna und bei den 
Arbei^e-rn der versphUienen industriellen und öffentlichen' 
Unterehmungen die iSyndikalisten stä ftf \ ertrdeli IrtitFln eTnT- 

-gen -Orten die stärkste Arbeiterorganisation sinö. haben ein 
Zirkular ‘an die -ührigen .vyndikalRTtschrn Organisationen des 
Landes versandt, in welchem sie vom nächsten Kongreß eine 
Revision *dcs Standpunktes von 1^10 ‘fordtern. Sie wünschen 
»om Kongreß die Herbeiführung eines Beschlusses, der es den 
örtlichen svndikalstischcn Organisationen ermöglicht., Ab­
machungen zu treffen über Stundenlöhne. Akkordnreise und all­
gemeine Bestimmungen über die Verhältnisse im Betriebe usw^ 
auch wenn dies in der Form von* gültigen Kollektivverträgen 
geschehen solle. Die Stockholmer Ditrisktkonferenz hat die 
Sacrfe ebenfalls behandelt, doch da die Meinungen geteilt 
waren, ist es zu keiner Beschlußfassung gekommen. 'Der 
Kongreß wfrd _&ich jedoch mit dieser. Frage beschääftigen 
müssen.^___ L . . .  - .

NN'as unterscheidet daon noch drc^yikdikalisten von den 
verhaßten'Zentralgew qcl^haftëttjr Gar nichts! Denn Tarif­
verträge kommen nicht für einen Betrieb, sondern für tteu 
ganzen Beruf in Frage, und damit muß apch d e r  verhaßte 
..Feudalsmus“ -in den syndikalistischen Organisationen immer 
stärker zum Ausdruck kommen. So weit muß eben eine Or­
ganisation kommen, die nur von der Kritik lebt, und div in dem 
Moment des Bankrotts der . Z .*ntraigewerkschaften infolge 
ihrer Tarifuolitik keinen amfem Ausweg weiß, als eine bank­
rotte Politik von neuem zu beginnen. Hier zeigt sich die Rich­
tigkeit der Taktik der Allgmcincn Arbeiter-Union, die dem Pro­
letariat den Ausweg zeigt.

u s  ê m  jrtflci* w m
>  - v ’ ^Rote“ Gendarmerie. ...
^ ie  „Wiener Arbeiterzeitung“  berichtet freudestrahlend 

über die Wählen der österreichischen Gendarmen. Sie schreibt: 
... ..Nun haben die oberösterreichischen Gendarmen selbst 

_ d em  Herrn' Hartleb und dem Gendarmeriekommandanten 
Vogelhuber die richtige Antwort erteilt. Die Mehrheit haf 
sich wieder für die freie »Gewerkschaft entschieden. Von 
23 Vertrauensmännermandaten entfallen nach dem * 
liehen Sk rot in te»  13 aal (Be freie Gewerkschaft. 

v  schwarzgelbe Beruisvereinigung hat trotz allem DradU 
Offiziere und des ganzenG epdarmerieäppara tes nicht m ehr 
als 7 und eine Gruppe^ von Außenseitern 3 Manda 

. halten.. Wenn auch unter dem DruöK des Terrors w ertiger 
Gendarmen als bei dfer letzten Wahl für die freie Gewerk- 

• schaft zu stimmen gewagt haben. h<ft?doch die Mehrheit 
d er Öberösterreichischen Gendärmen gezeigt, -daß- sie  auf«

# rechte Männer sind.“ } .
Diese ^aufrechten Männert, haben im österreichischen Auf- 

standouf die Proleten eingeschlagen, daß man a l l«  so. kochte.

nfr i ; - ■ \   ̂ ..

• v ß r ,  - t m -
\ -  - -  • ' . : * V *

Die Wahlen and der ..rerololiondre1 Parlanenlartsmas
W ir werden während der Wahlzelt In der ..KAZ.“ eine 

fortlaufende Rubrik führen, in der der völlige Bankrott vor 
allem des ..revolutionären" leninistischer Parlamentarismus in 
seinen verschiedenen SpieW ten aufgczeigt werden wird. ’* •

Wir sind de-r Ueberzeuguitg. daß es vor allem der „revo­
lutionäre“ Parlamentarismus ist. der gefühlsmäßig revolutio­
när eingestellten Arbeitern gelährlich werden kann und' >ic ver­
anlaßt. an die Wahlurhe zu treten. .

W ir hoffen, daß die nachfolgeudcn Einzelheiten aus der 
Tätigkeit de*r leninistischen Parteien und■ „Blinde“, die. wir In 
.zwangloser Reihenfolge veröffentlichen werden, unseren (ie- 
iiossen und. Sympathisierenden den Kampf gegen die in der 
„Wahlschlaclit“ neu aufflammende. Demagogie der Bolsche­
wisten wesentlich erleichteih werden.

Wir beginnen mit dem Abdruck zweier Anträge*, die die 
KPD. iu der jetzt abgelaufenen.Legislaturperiode im Reichstag 
stellte. - • ’ " ' ■

Die KPD. lü r  Ausbau d e r  R eichsw ehr und M arine!
Im Jahre 1926 beantragte die KPB. — Drucksache Nil 216.1) 

— zumnmen mit der'Sozialdemokratie und sämtlichen bürger­
lichen Parteien des Reichstags die. Einsetzung folgender 
Beamtenstellen bei Reichswehr und Marine:

I. Heerwesen: ~ H
In (iruppe a) X 10 Verwaltungsanitmämier

a) . IX .19 Regierungsoberinspektoren
a) VIII 72 Regierungsinspektoren . ‘ •
a) VII 62 Oherregierungssekretäre -—
a) VII 7 Betriebsleiter

~ - •- jT_ a) VI 6 Verwaltungssekretäre

Für die Marine forderte flie KPD. piit den Bürgerlichen 
unter anderem? *

3 Intendaiituramtmäiiiier. 9 liitendantiirobcrinspcktorcn.
20 Intendanturinspektoren usw. . -

Die KPD. lü r  die G ehalts-E rhöhung H indenburgs! .
Zum § II des HaushaltuUgsgesetzes beantragte die KPD. 

im Reichstag — (Antrag Stöcker. .Torgier und Uenossen: 
Drucksache Nt. 2M9) — u. a. auch den Reichsbeamten von 
Gruppe X an aufwärts einen Zuschlag in Höhe von 10 y. H. 
zum Geliah zu gewähren. Es handelt sich hier um die höchsten 
Beamten vom Amtsrichter und Landrat aufwärts, einschließlich 
des Reichspräsidenten v. Hindenburg.

D ie K PD . für d ie Exm ission p ro le ta risch er M ieter!
Im Juni 1926 beantragte die KPD. — (Antrag Stöcker. 

Höllein und. Genossen: Drucksache-^ r. 2412) —-zum Entwurf 
eines Gesetzes zur Abänderung des _Micteischutzgesetzes u. a. 
folgendes:

„Der Vermieter kann auf Aufhebung des M issverhält­
nisses klagen, wenn der Mieter .oder eine Person, die zu 
seinem Hausstand oder Geschäftsbetrieb gehört.-oder der 
er den Gebrauch des Mietraumes überlassen hat; durch 
unrechtmäßiges schuldhaftes Handeln den Vermieter oder 
Hausbewohner gröblich belästigt, oder durch unangemesse­
nen Gebrauch des Mietraumes oder durch grobe Vernach- 

‘ lässigung der gebotenen Sorglalt. den Mietraum oder das 
Gebäude erheblich gefährdet, oder wenn der’ Mieter einem

* Dritten den Gebrauch des Mietraumes beläßt, obwohl er 
Zür Ueberlassung nicht befugt ist . . . -Der Vermieter kann 
auf Aufhebung des M issverhältnisses kljigen. wenn der 
Mieter den Mietzins in kürzeren als vierteljährlichen Zeit­
abschnitten zu entrichten hat. infolge offenbar böswilligen— 
Verschuldens mit einem Betrag in Verzug ist, der den für- 
die Dauer von zwei Monaten zu entrichtenden Mietzins 
erreicht . . . .  W ird das Mietsverhältnis . . . .  aufgehoben, 
so hat das Gericht den Vermieter zu verpflichten, dem 
Mieter die für den Umzug innerhalb des Gemcindebczirks 
erforderlichen Kosten zu ersetzen, sofern dadurch für den 
Vermieter nicht eine außerordentliche unbillige Härte ent- '

* steht . . . Hier hat der zuständige Amtsrichtei' oder in 
-- dessen Auftrag der Gerichtsschreiber der Fiirsorgcbehörde-

unverziiglich Mitteilung zu machen, mit den* Aufforderung 
eine Prüfung darüber vorzunehmen, ob für den vorliegen­
den Fall (es handelt sich um Zwangsvollstreckung durch 
Exmissionen! D. Red.) die Voraussetzungen des Reichs­
fürsorgegesetzes gegeben sind.“

• Ueber das Verhältnis eines Arbeiters, der in einer Werks­
wohnung wohnt, zu seinem Unternehmer, beantragte die KPD. 
folgendes: • * . '  -

auf ein. zwischen den 
Vertragsstellen bestehendes Dienst- oder Arbeitsverhältnis- 
vermietet (Werkwohnung), so gehen die §§ 4 und 19 aus­
schließlich auch über die Dauer des .Diensthund Arbeitsverhält- ’ 
nisses hinaus.

I>ies gilt nicht, wenn der Mieter dhrch grobes, pflicht­
widriges Verhalten begründeten Anlaß zur Auflösung des 
Dienst^ oder Arbeitsverhältnisses gegeben hat.“

Diese Anträge gewähren jedem ' Proletarier, der nicht mit 
einem Brett vorm Kopf herumläuft. einen lehrreichen Blick In 
den parlamentarischen Schweinestall der KPD. j j j ie  Liebe, 
welche die leninistischen» Parlamentarier für. den Unter­
drückungsapparat des kapitalistischen Klassenstaates an den 
Tag legen, ist schier unglaublich. — aber sic ist eherne Tat­
sache! , \ •

N*uf. meinen sie. müßte man für s 
besser bezahlt werden. Und weil i

solch schweres Handwerk 
die ..linke“ österreichische 

Sozialdemokratie und Gewerkschaften cjerselben Meinung sind, 
wählen sie diese. Sie lassen sich dafür sogar als ..rote“ be­
schimpfen. denn die Verdummbeutelung-der Proleten kann auch 
für die Gendarmen der österreichischen Geldsackrcpublik -nicht 
von Schaden sein. - . _  . . .

Zum Parteltaa
Bas PartetslaMt

£ in e  ak tuelle  F rag e  lü r d ie KAP.
(Nach einem Referat in der Mitgliederversammlung 

• Groß-Hamburg.)
Der Hauptausschuß.

Ein Antrag des Ruhrgebiets, folgt dein. Referenten vom 
letzten Zcntralausschuß und verlangt Erweiterung des GHA. 
auf einige Bezirke des Reiches.- Bei der Auffassung dieses 
NVirtschaftsbezfrks zu .den augenblicklichen Differenzen in 
der Partei wissen w ir nicht, welche.Erfahrungen oder Absichten 
den genannten Antrag geboren haben. - '

Der GHA.. ist keine Zentrale im Sinne der KPD.; sondern 
als Beauftragter-des Vororts, wie sein Name^*chon sagt, der 
Geschäftsführer der Partei. Er muß eine arbeitende und soll 
keine schwatzende Körperschaft sgjii. Deshalb kann die Ge­
schäftsführung der Partei nicht iu Verschiedene Wirtschafts­
bezirke zerrissen werde tu ?-Auf der anderen Seite aber greift 
dieser Vorschlag einen Gedanken auf. der dem Parteistatut 
in Form des Zentralausschusses bereits zugrunde liegt Der 
Zentralausschuß sollte die Erweiterung des gcschäftsführcuden 
Hauptausschusses sein. Er ist aber jils -Vertretung aller Wirt­
schaftsbezirke durch den organisatorischen Rückgang seit 1921 
immer mehr mit dem Parteitag identisch und deshalb im alten 
Sinne gegenwärtig überflüssig geworden. Man kann also 
wohl erwägen, ob dieser Zentralausschuß als Rcichsvertrctung 
mit dem GHA. als Beauftragten des Vororts nicht zum Haupt- 
ausschuß der Partei zusammcng'elegt werden soll. Durch Redu­
zierung der Personenzahl ist eine Tagung dieser Körperschalt 
in höchstens vierteljährlichem Abstand sicherlich auch finan# 
ziell möglich. Der jeweilige Vorort stellt-dann d ie  Geschäfts­
führung des Ifauptausschusses und 'das Reich delegiert «eine 
absolute Mehrheit in diese. Körperschaft. Auf jc-dem Partei­
tag -müssen die delegierenden NVirtschaltsbezirke neu be­
stimmt werdéhT so"öaß nicht nur die wichtigsten, sondern alle 
Bezirke an die Reihe kommen, und . jeder Wirtschaftsbezirk 
ist verpflichtet, falls der "Parteitag sein M andat verlängert, 
die Delegierten“ selbst nach einjähriger Funktion iu- wechseln.

Solcher Hauptausschuß soll eine festere Veifondang zwi­
schen Reich und Vorort gewährleisten und allseitige, Kontrolle 
der Geschäftsführung der Organisation sichern. Dierbisherige 
Kontrollkommission w äre damit überilüsig gewnrtu'h.s Ihre 
Funktionen könnten zum Teil vom HauptausschuB selbst über­
nommen werden, dessen Mehrheit ja anderen Bezirken als dem 
Vorort verantwortlich ist. In- der Vergangenheit w ar eine 
laufende politische Kontrolle des GHA. nur durch den Vorort 
möglich. Der -Zentralausschuß tagte zu selten, als daß von 
aktiver Kontrolle die "Rede sein konnte, und die Aulgaben der 
Kontrollkommission waren statutarisch aui reine Organisations- 
iragen beschränkt. Diese Dinge kann der Parteitag künftig 
durch eine von ihm selbst eingesetzte Revisions-Kommissior. 
erledigen, deren Mandat mit der Tagung auch abgelaufen ist.

Dje Befugnisse des Zentralausschusses müssen also auf 
den Hauptausschuß übergehen. Er kann einzelne oder alle 
Mitglieder des geschäftsführenden' Hauptausschusses zwischen 
den Parteitagen abberulen und ersetzen, wenn der Vorort 
solche Angelegenheit auf Grund besonderer Verhältnisse nicht 

t*u'-ordnen vermag, während die Aktionsfähigkeit der Partei 
Wingcnd. einer Regelung, bedarf. ‘' Der gesamt^ Hauptausschuß 
untersteht durch Vorort und delegierende Wirtschaftsbezirke 
der'Kontrolle der Organisation, die Anweisungen und Be­
schlösse des Parteitages sind sein IJIandat. Wo der Haupt­
ausschuß zum-Vorort in Gegensatz g e rä t muß er. falls ein 
Parteitag vorderhand nicht -stattfinde« kann, Urabstimmung 
leiten. Selbstverständlich aber geht »diese Aenderung der 
zentralen Körperschaften davon ans. daß der Pafteitag- nun­
mehr regelmäßig alljährlich mindetenss einmal stattfindet.

Presse und Verlag.
Der Referent vom letzten Zentralau’sschuß wirft iu seinein* 

Bericht auch die Frage nach der Organisation der Presse auf 
und .plädiert dabei zwischen den Zeilen für ein Zentralorgan. 
Auch hierzu muß die Partei ihre. Auffass'uigeu—statutarisch . 
festlegen.- Es ist selbstverständlich, daß. das Gesicht der ein­
zige', i Parteizeitung auf die ganze Organisation gerichtet seiti 
muß. Darin hat sich in den letzten Jahren vieles gebessert.

-Aber niemals kann die Part e t d ie  Erfahrungen der letzten 
fünfzehn Jahre in den NViud tun und den Rechtstitel auf eine 
Finna zentralen Köi perschaften übertragen. Die Partei wird 
die Frage, wie die Jeweilige Mehrheit der Gcsamtorganisatlon’ 
stets mit dem FiWiciHßd zu^imm^-.fglli, « hon  d ^  büffcer- 
lichen Gesetze Av^t-en nicht immer lösen können. Die’ beste 
Sicherung der Demokratie bleibt hier direkte politische und 
kommerzielle Einflußnahme desjenigen BezirKS. jn dein die 
Zeitung erscheint. Er ist nicht dór Hauptansschuß. sondern 
dein Parteitag für die Schreibweise der Zeitung verantwortlich’ 
Dazu wird -der- Parteitag in bezug auf die letzten Monate 
sicherlich manches, zu sageji haben und die Forderung auf­
stellen müssen, daß Üie Pressekommission auch tatächlichs als 
Kontrolleur der Schreibweise d e r  Zeitungen Erscheinung tritt.

W as die Diskussionsfreiheit in der Presse betrifft, sö muß 
diese in bezug auf innere Orgauisationsangelegenheiten der 
Diskussionsfreihcit iu der Partei überhaupt entsprechen, von 
der schon vorher die Rede war. Wenn der Antrag des 
Ruhrbezirks die Demokratie dadurch sichern will, daß die ab­
lehnende Haltung de Vosrorts durch die Mehrheit eines anderen 
Wirtschaftsbezirks aufgehoben wird, so muß die Partei es 
prinzipiell ablehnen, daß die. Diskussionsfreiheit vom subjek­
tiven Ermessen einer Körperschaft oder eines Bezirks ab­
hängig gemacht wird. Das Programm und der Aufbau der 
Organisation ziehen die Grenze der Meinungsfreiheit nach 
außen, wozu selbstverständlich auch Auseinandersetzungen in 
der Presse gehören. Die Partei kann nicht endlos m it einer1 ' 
Angelegenheit stets wieder von vorn beginnen. Aber im Rah-*'**" 
men -solcher Auseinandersetzungen kann die Diskussionslrei- 
hejt nicht davon ahhängen. ob eine Meinung oder Tatsache 
angenehm ist oder nicht. Wer Programm und Statut der Par­
tei wahrt, hat damit auch das Recht,,seine Meinung zu sägen. 
Wer ihn daran hindert, handelt gegen die Interessen der Orga­
nisation. Das muß die Antwort des Parteitages auf den An­
trag des -Ruhrbezirks sein.

In bazug auf die Verlagstätigkeit der Organisation muß 
das S ta tu t aussprechen, daß^ttcr HauptausschuOf alle von der 
Gesamtorganisarion erhaltenen Druckaulträge wie bisher durcli 
denjenigen Wirtschaftsbezirk ausfiihren und hcrausgeben läßt, 
welcher -tfie besten technischen Vorbedingungen daiür aulzu­
weisen hat. Prinzipiell a'*er muß die Partei sagen, daß 'ihre . 
politische Linie ein Auftreten als Unternehmer im kapitalisti­
schen Betrieb auch aui genossenschaftlicher Basis unmöglich 
macht. Sic kann sich nicht auf Legalität einrichten und ihre 
finanziellen Kräfte dort festlegen, w o kapitalistische Rechts^ 
Verhältnisse beim ersten größeren politischen Konflikt gegfri 
das revolutionäre Proletariat / entscheiden. Für die .Verlags­
tätigkeit der Partei gilt der Grundsatz der ständi^O Abbenlf- 
barkeit und Kontrolle aller Funktionäre wie aui jeaöm anderen_ 
Gebiete. Wö"1tfKï kapitalisnUr-Ji<> PprhKivrhsiinratp 11 
umgehen sind: muß die Par 
legenbeiten un Auge behalfen, 
prinzip. sonoern die bishe..
zuerst über die Rechtsperson _ __________  .
noch, daß Rechtspersonen auf gleichem «Gebiete nicht Funktio­
när und vor allem nicht Ireigestellt sein können. Die Partei 
muß alle derartigen Rechtsverhältnisse so kurz als möglich 
befristen und 'wird dort, wo sie die ihr gestellten Aufgaben 
technisch aus eigener Kräit nicht lösen kann, jedes Rechts­
verhältnis,, daß von Fall zu Fall beertdet ist. allen irgendwie 
befristeten Bindungen vorziehen ~ ^

Die Mitgliedschaft in der ParteL ‘ -
Im- Kampf gegen die Führerherrschalt spartakistischer 

Zentralen nannte die Opposition^sich Arbeiterpartei und wies 
-so schon därauf hin. daß eine kommunistische Organisation von 
Proletariern getragen werden muß. Nun waren die Begriffe 
Proletariat und Klasse im Verlaufe der letzten zehn Jahre ver­
schiedentlich schlimmen Verzerrongen ausgesetzt. Die Defi-
njtjon Proletariat kann für den Klüsenkarnpf uatjjflich niclit 
nach dem Rezept früherer Unionsaposfel einfach bei der all­
gemeinen national ökonomischen Analyse -stehen bleiben und so 
den B^nkdirektor und Reichswehrleutnant. die*ia auch ^;egen

e Rechtsverhältnisse1 nicht zu 
selbst für geringfügigste Ange- 

daß nicht das Ifentabilitäts- 
volu tionäre > Zuverlässigkeit 

u jentscheiden hat: Dazu koiflmt
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Ein Sdinlsbcisplel

KAP. G roß-H am burg.
Die nächsten Veranstaltungen.

Freitag. den 13. April Eimsbüttel-Altona. Die Konsum-
Lokal wirc

noch bekanntgegeben. ,  .
Dienstag. den'17. April bei Eckelmann. Ecke Bartholoman^- 

und Hamburger Straße. Bericht vom Parteitag. UnionsgenosseS 
sind hiermit «^geladen. . . * ' . ___

Freitag, den 27. April öffentlicher Dbkussionsabcnd ui tiims-,
büttei. Näheres folgt. • — ' * ----------------- ----- ' ., —

Dienstag, den I. M al Gesaintveranstaltunjt. _

Leipzig.  -----  — .— 1  .
West. Jeden D o n n e r s t a g ,  abends, öfientliche Zusam­

menkunft im Lokal „Leutzscher Tor“. Leutzscher-, Ecke 
Flemmingstraße.
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